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istst auch Weiterkommen»
Theater Der Schaffhauser Theaterautor Andri Beyeler schreibt auf Mundart und lässt Texte oft lange liegen, bevor er sie wiederbelebt.
So war es auch beim Stück «Geisterspiel», das er zusammen mit dem Berner Autor Martin Bieri verfasst hat.

Ein Ex-Spielerberater und ein zu früh pensionierter Materialwart finden in <Geisterspiel» ihr Glück im Abseits. Foto

Vera Urweider
In Ihrem neuen Stück «Geisterspiel»,
das Sie gemeinsam mit Martin Bieri
geschrieben haben, geht es um Fuss-
ball. Aber es geht auch um Nationali-
tät, Männlichkeit, Scheitern und
Aussortiert-Werden...
... genau. Man kann schon ganz früh
aussortiert werden. Ich und Martin
schauen gerne zusammen Fussball. Und
irgendwann stellten wir uns die Frage,
was eigentlich mit U-21-Spielern pas-
siert, die nicht die grosse Karriere ma-
chen. Also aussortiert werden, schei-
tern. Das war die Grundlage für «Geis-
terspiel». Schon 2007 haben wir mit
einigen von ihnen Interviews geführt.
Dann ging es aber irgendwie nicht wei-
ter, und wir haben das Material auf die

Seite gelegt.

ngo Höhn

Eine Sackgasse quasi?
Vielleicht, ja. Erst mal. Einige Jahre spä-
ter haben wir den Stoff wieder aufge-
nommen, sind aber von der eigentlichen
Interviewform weggekommen und ha-
ben Themen, die immer wieder vorka-
men, aufgenommen und sie zu einer
neuen Form zusammengefügt. Entstan-
den ist nun ein Roadmovie für die Büh-
ne über zwei aussortierte, gescheiterte
Figuren aus der Fussball-Welt.

Warum schreiben Sie übers Scheitern?
Weil es eine Erfahrung ist, die wir alle mal
machen. Was mich interessiert, ist dieses
Zusammenspiel der beiden Faktoren - es

gibt biografische Gründe, aber auch ge-
sellschaftliche. Was liegt an einem selber?
Was kommt von aussen? Und dann viel-
leicht: Was mach ich daraus?

Sie sind also auch schon gescheitert?
Immer wieder. Beispielsweise am Schrei-
ben von neuen Stücken. Da liegen ein paar
Texte in meiner Schublade, mit denen ich
stecken geblieben bin. Aber Scheitern ist
auch ganz nah am Weiterkommen. Wenn
das eine nicht geht, hat man plötzlich
Platz für anderes. Die Zeit, in der ein Text
unfertig rumliegt, kann auch helfen. Mit
«Mondscheiner» zum Beispiel, da bin ich
oft gescheitert.
Trotzdem kam es letzten Herbst raus
und wird nun am Samstag am Berner
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Lesefest Aprillen vorgetragen.
Es war 2003 oder 04, als ich einen Auf-
trag fürs Staatstheater Stuttgart hatte,
gleichzeitig an «Mondscheiner» schrieb,
dann mit dem Stoff für Stuttgart nicht
weiterkam und dafür «Mondscheiner»
nahm, Stuttgart dieses Stück dann aber
ablehnte, und so kam es schliesslich
2009 in Basel zur Uraufführung. Und
neun Jahre später erschien es nun eben
auch noch als Buch.

Wenn Sie nun einen Text so lange
liegen lassen oder wie bei «Mond-
scheiner» nochmals neu herausgeben,
gibt es ja oft einen neuen Ansatz.
Korrigieren Sie sich dann quasi selbst?
Ich habe bestimmt eine andere Art von Re-
flektiertheit als früher. Damals habe ich

Trip ins Abseits

mehr drauf los geschrieben, war aber auch
ahnungsloser und hatte weniger Hem-
mung. Dies versuche ich heute manchmal
auch wieder mehr. Bei «Mondscheiner»
hab ich den Text aber tatsächlich aufge-
macht und überarbeitet. Von einem Thea-
terstück zu einer Ballade.

«Geisterspiel», welches ja auch
lange in der Schublade lag, ist eine
von mehreren Arbeiten mit
Martin Bieri. Wieso funktionieren
Sie so gut zusammen?
Das ist eine lange Freundschaft. Eine
Freundschaft, die auch an unseren Be-
ruf geknüpft ist. Schon früh im Studium
der Theaterwissenschaft las er Stücke
von mir gegen, und bald schauten wir
Fussball zusammen. Ich spreche eigent-

Die Schweiz hat jetzt ihr Sportstück, es
heisst «Geisterspiel», Regie führt Manu-
el Bürgi. Die Geschichte beginnt im Res-
taurant auf der Gotthard-Passhöhe, wo
sich ein Ex-Spielerberater und ein zu
früh pensionierter Materialwart begeg-
nen. «Verschtönd Sie öppis vom Tschut-
te?», fragt der eine. «Schwär z säge», sagt
der andere, als ginge Fussball über je-
den Verstand. Die Männer kennen sich
nicht, haben aber das gleiche Ziel: Sie
wollen nach Genua und mit der Fähre
auf Malta, um einen Match der Schwei-
zer U-21 schauen. Auf der Reise in den
Süden geht jeder seinen Weg, ins Spiel
kommen alte und neue Bekanntschaf-
ten. Ab und zu treffen sich die Männer
wieder. Von einem Hotelbalkon in Chias-
so schauen sich die beiden ein Fussball-
spiel an - ein Grottenkick.

lich nicht so gerne. Doch die Arbeit mit
ihm ist sehr rede-intensiv. Wir diskutie-
ren über Themen, Formen und Umset-
zung. Und oft ist es einfach auch sehr
lustig.

Schlachthaus-Theater
Mi, 10. April, 19 Uhr, bis 14. April

Station für Station geht es weiter, man-
che Orte sind mit der Erinnerung an
die Schweizer Geschichte verknüpft.
Novara steht für den Verrat, Marignano
für die Niederlage. Immer tiefer ver-
irren sich Männer in dieser Landschaft.
«Die huere Po-Ebeni», sagt dann der
Berater. Er könnte dies auch über sein
Fussballleben sagen: Alle Ausfahrten
verpasst. Irgendwann dann sich kom-
plett verloren - «wi imene Schwizer-
film». In seiner Anlage hat «Geister-
spiel» viel von einem Roadmovie für
die Bühne. Am Ende finden die zwei
Figuren doch noch irgendwie das
Glück, auch wenn es nur eine Vor-
stellung von Fussball ist - und ganz
im Abseits.

Stefan Busz

Andri Beyeler
Der Schaffhauser Autor

(«Mondscheiner») ist

ein Meister des Mundart-

Gedankenstroms. Für seine

Stücke wurde er mehrfach

ausgezeichnet, u.a. mit

dem Brüder-Grimm-

Preis des Landes Berlin.


